
C ollins Aussage wirkt wenig
vertrauenerweckend. „Yeah
Mon, let’s go where even

Landrovers get killed.“ Frei über-
setzt: Es wird ungemütlich. Rund
anderthalb Stunden quält der 38-
jährige Jamaikaner den betagten
Allradlermit denbeschädigtenRad-
kappen und dem zerkratzten Lack
dieStraßezumBlueMountainPeak
im Osten der Karibikinsel hinauf.
Meist im Schritttempo, mehr ist an-
gesichts oft eimertiefer Schlaglö-
cher und Haarnadelkurven nicht
drin.
Zeit, um die umgebende Szenerie

aufzusaugen. Tiefe Täler schneiden
sich in die Gebirgs-
massen, dichte Ve-
getation grünt an
den Hängen und
die Kuppen der
Berge sind in ein
waberndes Kleid
aus Wolkenwatte
gewandet.
Gegenverkehr
auf der gerade
einmal knapp
drei Meter brei-
ten Piste mit ho-
her Absturzge-
fahr gibt es nicht –
kein Wunder,
warnen Schilder
unbefugte oder nicht angemeldete
Neuankömmlinge vor juristischer
Verfolgung. Wer hier rangiert, fährt
auf wertvollem Privatbesitz, meint
Colin. „Wir nähern uns dem Fort
Knox der Insel“, sagt der Jamaika-
ner und liegt mit diesem Vergleich
garnichtmal so falsch.AmEndeder
Piste wartet Abbey Green – die auf
etwa 1600Metern gelegene höchste
Kaffeeplantage Jamaikas. Zweimal
proWoche fährt er hier hinauf –mal
um im Auftrag der Rösterei Gold
Cup die reifen Kaffeekirschen zu

inspizieren und aufzukaufen. Mal,
um Touristen das Geheimnis dieser
Delikatesse näherzubringen.
Altrey, einer der Erntehelfer der

Plantage, kennt es bereits. Ohne die
spektakuläre Gebirgskulisse auch
nur eines Blickes zu würdigen,
steigt er von seiner kleinen Leiter,
streift die Schürze ab und erklärt
den Zauber des Jamaican Blue
MountainCoffee. „It’s all in demist,
Mon“, weiß der Rasta und zündet
sich eine Selbstgedrehte an. Der an-
dauernde Dunst und Nebel seien
der Schlüssel, sagt er. Die feinen
Wassermoleküle in derLuft, dieHö-
hensonne und das im Vergleich zu

den Stränden in
Negril oderOcho
Rios gut zehn
GradkühlereKli-
ma lasse diewert-
vollen Kirschen
länger reifen.
Die Pflanzen

versorgen ihre
Früchte etwa
zehnWochen län-
ger mit Aroma-
stoffen, was ihnen
nach einer scho-
nenden Röstung
einen unverwech-
selbaren Duft und

Geschmack verleiht.
Sanft legt sich der säurearmeKaffee
auf den Gaumen, das geringe Maß
anBitterstoffen sorgt für einenseidi-
genAbgang und der für herkömmli-
chen Kaffee typisch herbe Nachge-
schmack entfällt.

Zu teuer für die Einheimischen
Ein spezielles Getränk mit einem
speziellen Preis. Die hier wachsen-
den Arabica-Bohnen zählen mit et-
wa 130Euro proKilo zu den teuers-
tenderWelt. Selbst in den günstigen
Supermärkten vonMontegoBay im

Westenbis zurHauptstadtKingston
imOsten wechselt der Edelstoff sel-
ten für weniger als umgerechnet 45
Euro pro Pfund den Besitzer. Zu
teuer für Jamaikaner wie Altrey.
„Me cannot afford dem beans“, sagt
er im Landesdialekt Patois und
schüttelt seinen Kopf mit den dün-
nen Dreadlocks.

Ein falscher
Schritt wäre fatal

Dabei erntet er für seine Dienste
einen für örtliche Verhältnisse stol-
zen Lohn. Seit acht Jahren bewegt
er sich gemsengleich an den steilen
Hängen der Plantage, inspiziert
sorgsam jeden Kaffeestrauch nach
denrotenundreifenKaffeekirschen
und wirft die richtigen Früchte in
einen schmutzigen Leinensack. Pro
Beutel gibt es 900 jamaikanische
Dollar, etwas mehr als sieben Euro.
Ein Top-Pflücker sammelt an guten
Tagen locker drei Säcke, und er sei
einer der Besten, sagt er stolz. An-
schließend landet die Kippe auf
dem Boden, und ohne auszurut-
schen eilt Altrey wieder in die
Strauch-Reihe am oberen Hang zu-
rück. Ein falscher Schritt wäre auch
fatal: An manchen Stellen fällt der
Bergrücken steil ab. Wer hier sein
Gleichgewicht verliert, muss mit
Knochenbrüchen rechnen.
Kaum einer der größtenteils be-

tuchten japanischen Connaisseure
– gut 90Prozentder jährlich1,6Mil-
lionen Tonnen Bohnen gehen nach
Ostasien –, die in Tokios Coffee-
shops zehn Euro pro Tasse des Lu-
xusgetränks ausgeben, macht sich
über die schwierigen Arbeitsbedin-
gungen der Kaffeepflücker Gedan-
ken. Auch nicht die britische Kö-
nigsfamilie, bei deren Empfängen
der Kaffee aus der ehemaligen
Kronkolonie dem Vernehmen nach

niemals fehlen darf. Die Wertschät-
zung des dunklen Gebräus ist im
ehemaligenMutterland trotzdemso
groß, dass somancherBrite sich vor
allem wegen des Kaffees dauerhaft
auf Jamaika niederließ.
Alex Twyman beispielsweise, der

1958 vom Londoner East End auf
die Karibikinsel emigrierte. Ge-
meinsam mit seiner späteren Ehe-
frau Dorothy, einer gebürtigen Ja-
maikanerin, gründete er zehn Jahre
später die berühmte Old Tavern Es-
tate,mit einer Fläche von 75Hektar
eine der kleineren Kaffeeplantagen
in den Blue Mountains. Ums Geld
ging es beiden nie, sagt die heute 82-
jährige Dorothy, die auch nach dem
Tod ihres Gatten die Plantage wei-
terführt. „We simply loved coffee“,
sagt sie und ihre Augen leuchten
plötzlichhinterderBrillemitdendi-
cken Gläsern. Diese Liebe wolle sie
weitergeben.
Besonders Touristen profitieren

davon. Jede Woche führt Dorothy
gut zwei Dutzend Urlauber über
ihre Plantage, die keine Lust mehr
darauf haben, die Klippenspringer
vor Rick’s Café inNegril oder einige
dermehr als 80Vogelarten imCock-
pit Country im Inneren der Insel zu

beobachten. Wer etwas über guten
Kaffee lernen will, besucht eine der
15 Röstereien Jamaikas – oder fährt
zu Dorothy Twyman in die Blue
Mountains. Ihr Alleinstellungs-
merkmal: Als einzige Plantagen-Be-
sitzerin Jamaikas darf Twyman ihre
Bohnen selber aufbereiten und ver-
zehrfertigen Kaffee produzieren –
mit Absegnung des lokalen Coffee
Industry Boards, das sonst jeden
Pflanzer verpflichtet, die wertvollen
Kirschen aus Qualitätsgründen an
eine der Röstereien zu verkaufen.

Ein Blick über die Schulter
Besucher können ihr bei der Pro-
duktion ihres Spitzenkaffees über
die Schulter schauen und die Rei-
hen der Sträucher inspizieren.
Wennsie amEnde inderKüche ihre
beidenmehr als 50 Jahre alten Röst-
maschinen anschmeißt und sich die
Aussichtsplattform des Anwesens
mit demDuft von frischemMedium
oderDarkRoast füllt, genießen ihre
Gäste atemberaubende Blicke über
die Täler bis nach Kingston. Und
den Geschmack eines der besten
Kaffees derWelt – bei der altenLady
vom Berg ist mindestens eine Tasse
gratis.
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KURZ GEMELDET

80 Tage benötigten ein
Brief und die Ant-
wort Ende des

18. Jahrhunderts zwischen Zürich
und San Francisco.

IN ZAHLEN

Mails werden heute binnen Mi-
nuten beantwortet, Briefeschrei-
ber mussten früher geduldig sein:

Air Berlin führt
Basistarif wieder ein

Berlin. Bei Air Berlin gibt es wieder
einen günstigen Einstiegstarif oh-
ne Freigepäck auf der Kurz- und
Mittelstrecke. Nur das Handge-
päck ist inklusive. Wer ein Gepäck-
stück aufgibt, zahlt extra. Der Sitz-
platz wird automatisch zugewie-
sen. Immer mehr Airlines bieten
preiswertere Basistarife ohne zu-
sätzlichen Service an. So sollen
Kunden Geld sparen können. dpa
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Jamaika ist mehr als nur Sonne, Strand undMeer. Auf den Kaffeeplantagen gibt es nicht nur Interessantes zu sehen, sondern vor allem Allerbestes zu schmecken. FOTOS: SCHNEIDER (3), ISTOCK

INFO

Anreise:Mit Condor
( 01805/76 77 57,
www.condor.com) ab Frankfurt
direkt nach Montego Bay.
Einreise:Mit Reisepass.
Veranstalter: Thomas Cook
( 01806/070 700,
www.thomascook.de) bietet
14 Nächte im Hotel Charela Inn
in Negril mit Halbpension und
Flug ab 2023 Euro pro Person.
14 Tage im Hotel Shields in Neg-
ril (www.shieldsnegril.net) mit

Halbpension und Flug kosten ab
2055 Euro pro Person.
Plantagentouren: Ausflüge zu
Kaffeeplantagen und Kaffee-
Röstereien in den Blue Moun-
tains sind sehr beliebt, und das
jamaikanische Fremdenver-
kehrsamt hält die besten Adres-
sen parat. Die Preise liegen je
nach Ausgestaltung der Tour
zwischen zehn und 30 Euro.
Kontakt: Jamaica Tourist Board,
www.visitjamaica.com

ZDie schönste Reise ist
die eines Kindes in das

Land der Fantasie.“
Ronald Schmid, deutscher Jurist.

Der Geschmack der Blauen Berge
Jamaikas Kaffee zählt zu den besten und teuersten derWelt. Plantagentouren

sind eine leckere Alternative zu Sand, Strand und Co. Von Sven Schneider

Griechenland:
Boom gebremst
München. Die deutschen Bu-
chungszahlen für Griechenland
sind nach einem starken Start An-
fang des Jahres eingebrochen. Für
den März verzeichnete das Land
ein Minus von 26 Prozent im Ver-
gleich zum Vorjahreszeitraum. So-
lange man sich nicht mit seinen
Kreditgebern einige, beeinträchti-
ge die wirtschaftliche Instabilität
das Wachstum des Tourismus, so
Andreas Andreadis, Präsident des
Verbands der griechischen Touris-
musunternehmen. Griechenland
hatte 2014 einen Besucherrekord
erzielt, entsprechend optimistisch
waren Griechenland und deutsche
Reiseveranstalter. dpa

Neue Arbeit für die
„Konrad Adenauer“
Köln. Die legendäre Kanzlerma-
schine „Konrad Adenauer“ wird ein
„Kotzbomber“. So nennen Exper-
ten Flugzeuge, die auf Parabelflü-
gen zum Einsatz kommen. Der
umgebaute Airbus A 310 wird nun
vom Deutschen Zentrum für Luft-
und Raumfahrt (DLR) für solche
Manöver verwendet. Dabei wird
für kurze Zeit für Experimente
Schwerelosigkeit erzeugt. Auch
Touristen können in Zukunft gegen
Bezahlung bei kontrollierten
Sturzflügen dabei sein. tdt
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